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Funktion der „Chultunes“ genannten flaschenförmigen unter-
irdischen Kammern: Im südlichen Tiefland dienten sie als Nah-
rungsmittelspeicher, im nördlichen, wo es kein Oberflächen-
wasser in Form von Flüssen gibt, als Trinkwasserzisternen. In 
beiden Regionen hat man dafür Sorge getragen, daß sie mit 
einem steinernen Stopfen gut verschlossen werden können. 

Eine besonders markante Neuerung ist die Entwicklung der 
polychromen Malerei. Immer schon haben die Maya ihre Pyra-
miden und den Fassadenschmuck ihrer Tempel bemalt. Doch 
zunächst überwog flächige Applikation von Rot, was auf dem 
weißen Untergrund des Verputzes eine intensive Wirkung her-
vorbringt. Jetzt, im beginnenden Klassikum, wird die Farbpa-
lette vielfältiger: Blau und Grün, Braun, Rosa und Schwarz tre-
ten hinzu, damit die szenische Ausmalung von Innenräumen 
einhergeht. Von solchen Wandmalereien ist allerdings wenig 
erhalten, Bauwerk 1 in Bonampak gibt einen Eindruck von der 
üppigen Innenraumausmalung, die sich übrigens auch in eini-
gen reichen Gräbern findet. Die vielfarbige Bemalung von Ton-
geschirr setzt jetzt ebenfalls ein, sie begegnet uns auf Tellern, 
Schüsseln, Bechern mit oder ohne Deckel und vielen anderen 
Gefäßen. Hier schwelgten hervorragende Künstler in phantas-
tischen Unterweltszenen und in der üppigen Darstellung von 
Hofritualen ihrer Auftraggeber. Mancher Künstler war so 
selbstbewußt und angesehen, daß er sein Kunstwerk signierte, 
eine in Altamerika einmalige Sitte, die wir sonst vor allem von 
der griechischen Vasenmalerei kennen. Freilich dürften solche 
feinbemalte Tonwaren ein kostspieliges Privileg weniger hoch-
rangiger Personen gewesen sein. Und so besteht wahrscheinlich 
ein innerer Zusammenhang zwischen dem Aufschwung der 
Kunst und den im nächsten Absatz berichteten politischen Ent-
wicklungen. Uns sind die bemalten Tonwaren als Grabbeiga-
ben bekannt, die in ihrer großen Mehrzahl durch Plünderung 
und Zerstörung bei Raubgrabungen zutage kommen und dann 
undokumentiert vom Kunstmarkt weiterverteilt werden. Nur 
wenn ausnahmsweise eine Inschrift Nachricht von der Her-
kunft eines solchen Kunstwerkes gibt, der Maler es signiert hat 
oder das Atelier aufgrund des Stils erkennbar ist, können wir 
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diese Tonwaren als historische und religionsgeschichtliche 
Quellen auswerten. 

Es ist sicherlich kennzeichnend, daß wir als Abschluß des 
Übergangs zum Klassikum – man nennt diese kaum 100 Jahre 
dauernde Phase auch das Protoklassikum – die ersten Dyna-
stiegründungen im Maya-Tiefland fassen können. Zuerst 
scheint nach Aussage hieroglyphischer Inschriften und meiner 
Hochrechnung um 200 n. Chr. in Tikal eine königliche Dyna-
stie begründet worden zu sein. Andere Orte folgen im Abstand 
von Jahrzehnten: zunächst Yaxchilán um 280, Naranjo um 
320, Copán um 360 und als letzte große Maya-Stadt Palenque 
um 390. Nach 200 Jahren also ist das ganze Tiefland von  
einem Netz kleiner Fürstentümer überzogen. Sie alle verherr-
lichen ihre Könige und schildern deren religiöse und rituelle 
Pflichten und manchmal sogar ihre göttliche Abstammung in 
Inschriften und Bilddarstellungen auf Stelen, monumentalen 
Treppen und Wandtafeln. 

Die hier skizzierten kulturgeschichtlichen Prozesse des Über-
gangs von epi-olmekischen Hochlandkulturen des späten Prä- 
klassikums zur frühklassischen Kultur der Tiefland-Maya sind 
allerdings in hohem Maß hypothetisch. Es fehlt noch weitge-
hend an direkten archäologischen Daten, die diesen Übergang 
Schritt für Schritt und in allen Kulturbereichen dokumentieren; 
und es sind auch noch große geographische Lücken zu schlie-
ßen sowie zeitliche Diskrepanzen zwischen Hochland und 
Tiefland zu klären. 

Auch das nördliche Tiefland erlebte in dieser Zeit einen steti-
gen, nur am Ende beschleunigten Bevölkerungsschub, einher-
gehend mit architektonischen und technischen Verbesserun-
gen. Wir erkennen das vor allem am Anwachsen einiger Städte. 
Während der äußerste Norden Yukatans ziemlich isoliert und 
eigenständig blieb und das südliche Grenzgebiet vielleicht 
durch Konflikte kriegerischer Art bewegt war, so beobachten 
wir an der Ostküste Yukatans intensive Handelskontakte zum 
südlichen Tiefland. Hier, an der karibischen See, setzte sich 
eine handelsorientierte und damit weltoffene Lebensform 
durch, die von nun an in allen Epochen der weiteren Entwick-
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lung erkennbar bleibt. Die Ostküste ist gerade für den Handel 
besonders geeignet, denn fast in ihrem ganzen Verlauf ist sie 
durch Korallenriffe geschützt und weist zahlreiche gute Natur-
häfen auf. Die Maya, die nie Hochseefahrer waren, konnten in 
ihren großen, aber nicht hochseetüchtigen Einbäumen an bei-
den Seiten der Halbinsel entlang der Küste einigermaßen ge-
fahrlos ganz Yukatan umschiffen. In die großen Ströme des 
Río Ulua, des Río Motagua, des Belize River und des Río Hon-
do einfahrend, gelangten sie tief in den Peten und nach Belize. 
Eine kürzlich entdeckte Kai-Anlage am Río Motagua in Quiri-
guá zeigt, daß Flußschiffahrt tatsächlich eine Rolle spielte; im 
äußersten Norden der Halbinsel ist ebenfalls erst vor wenigen 
Jahren eine heute unter den Meeresspiegel versunkene Seeha-
fenanlage auf der Insel Cerritos entdeckt worden. 

Es ist wichtig, den Übergang von den epi-olmekischen Kultu-
ren zu den frühklassischen Maya auch im Bereich der Sprachen 
zu verfolgen. Denn jetzt scheinen verschiedene Maya-Spra-
chen, Vorformen der Chol-Sprachen und des Yukatekischen, 
involviert zu sein. Die einstigen Mixe-Zoque Kulturbringer 
waren sprachlich inzwischen assimiliert oder aus dem Maya-
Gebiet zurückgewichen. 

 
 
2. Fremdbestimmung durch Teotihuacan 
 
Die Zeit von 400 bis 610 nennen wir das Mittelklassikum und 
bestimmen sie als eine Zeit übermächtigen kulturellen, politi-
schen und wirtschaftlichen Einflusses der Großmacht Teoti-
huacan im nördlichen Hochtal von Mexiko. 

Kaminaljuyú im Maya-Hochland erreicht unter Teotihua-
can-Einfluß seine zweite kulturelle Blüte. Die Umformung der 
nicht mehr bedeutenden frühklassischen Maya-Stadt ist so di-
rekt und stark, daß manche Forscher politische oder militäri-
sche Präsenz von Teotihuakanern annehmen. Für benachbarte 
Orte im Hochland und an der Pazifikküste, z. B. Tiquisate, 
rechnet man hingegen eher mit indirektem Einfluß, also wirt-
schaftlicher und/oder kultureller Durchdringung. 

Auch für die immer noch rätselhafte Kultur von Cotzumal- 
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